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Martina Zandonella: Demokratie ist nicht gleich Demokratie

Sekundarstufe II, 10. Schulstufe

Politische Urteilskompetenz, Politische Sachkompetenz, Politikbezogene Methoden-
kompetenz

4	Eigene politische Urteile fällen und formulieren
4	 Interessens- und Standortgebundenheit politischer Urteile feststellen
4	mögliche Sachaussagen, die aus der Analyse ableitbar sind erkennen
4	 Führen von politischen Diskussionen

Demokratie, Gewaltenteilung, Partizipation

4	Was verstehen wir unter Demokratie? 
4	Welche Einstellungsmuster sind für eine Demokratie förderlich? 
4	Welche Faktoren beeinflussen demokratische Einstellungen?

5 Unterrichtseinheiten

annäherung an das thema
Die Demokratie ist wie keine andere Regierungs- und Lebensform auf die positive 
Einstellung der BürgerInnen ihr gegenüber angewiesen. Die Ausübung von Macht 
muss in Demokratien aus der Sicht der Bevölkerung als legitim gelten. Eine positive 
Einstellung zur Demokratie als Regierungsform ist deshalb zentrales Anliegen der 
Politischen Bildung.1 Grundsätzliche Bejahung der Demokratie bedeutet allerdings 
keinesfalls kritiklose Anpassung an herrschende Zustände, im Gegenteil: Es bedeutet 
Parteinahme für die Möglichkeit, Konflikte öffentlich und gleichberechtigt auszutra-
gen. In der Praxis ist kein demokratischer Zustand ideal. Die Stärke von Demokratien 
besteht in ihrer Offenheit gegenüber Problemen und der Möglichkeit für öffentliche 
Kritik, mithin im Experimentieren mit unterschiedlichen Problembeschreibungen und 
Lösungsvorschlägen.2 

Eine Demokratie verlangt den BürgerInnen vieles ab. Unter Umständen ist das Leben 
in einer Diktatur für manche Menschen unkomplizierter. Kein Mensch wird als Demo-
kratIn geboren. Schon alleine deshalb nicht, weil das, was wir unter Demokratie 
 konkret verstehen, immer wieder neu verhandelt wird. Der Begriff Demokratie hat 
viele Bedeutungsdimensionen und muss immer wieder neu geklärt werden. 

Nachdem die Zustimmung für Demokratien nichts Selbstverständliches und Demokratie 
stets ein unfertiges und unsicheres Projekt ist,3 leisten sozialwissenschaftliche  Studien, 
die demokratische und autoritäre Einstellungsmuster der Bevölkerung erheben, seit 
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Jahrzehnten einen wichtigen Beitrag zu ihrem Fortbestand.4 Auch die politischen 
Werthaltungen von Kindern und Jugendlichen sind seit längerer Zeit Untersuchungs-
gegenstand der Politischen Soziologie, der Jugendforschung und der Politikdidaktik.5

In diesem Unterrichtsbeispiel setzen sich SchülerInnen mit eigenen und fremden Ein-
stellungen zur Demokratie auseinander. SchülerInnen werden zur Auseinanderset-
zung mit aktuellen Umfrageergebnissen des Österreichischen Demokratiemonitors 
2018 angeregt.6 Ziel ist es, sich mithilfe aktueller Daten ein Urteil zum Zustand der 
Demokratie in Österreich zu bilden und die eigenen Positionen in dieser Frage vor 
dem Hintergrund der Umfrageergebnisse kritisch zu reflektieren.

Methodisch­didaktische Hinweise
Das folgende Unterrichtsbeispiel ist für insgesamt fünf Unterrichtseinheiten konzipiert. 
Es besteht aus drei Bausteinen. Diese sind im Prinzip auch unabhängig voneinander 
durchführbar. 

Die Teilhabe an politischen Entscheidungen setzt immer auch ein gewisses Maß 
an politischer Sachkompetenz voraus. Die SchülerInnen setzen sich in einer ersten 
Stunde mit ihrem eigenen Demokratieverständnis auseinander und reflektieren dieses 
in der Gruppe und in weiterer Folge in der Klasse. Die zentrale Frage der Stunde 
ist, was Demokratie eigentlich bedeutet. Darüber gibt es immer wieder Konflikte und 
keine unumstrittene Antwort. In Demokratien werden diese Konflikte ausgetragen und 
ge regelt. In Diktaturen werden sie unterdrückt. Eine Demokratie bringt also immer mit 
sich, dass darüber gestritten wird, was eigentlich demokratisch ist. Das Verständnis 
von Demokratie in Österreich unterscheidet sich bspw. von dem in den USA. Das 
Verständnis von Demokratie in den 1960er Jahren unterscheidet sich vom heutigen.7 

Grundsätzlich können und sollen sich in einer Demokratie alle bzw. möglichst viele 
Leute in solche Auseinandersetzungen einmischen. 

In den Stunden zwei und drei stehen Methoden- und Urteilskompetenz im Vorder-
grund. Die SchülerInnen befassen sich ausgehend von repräsentativen Ergebnissen 
des Österreichischen Demokratiemonitors mit dem Demokratieverständnis der öster-
reichischen Bevölkerung. SchülerInnen werden mithilfe von Leitfragen an das Lesen 
und Interpretieren herangeführt. Sie beantworten dazu zunächst vier Fragen aus dem 
Demokratiemonitor. Danach setzen sie sich in Gruppen mit den für Österreich reprä-
sentativen Umfrageergebnissen auseinander. Es geht in der folgenden Diskussion 
darum, die eigene Position sowie die gesamtgesellschaftliche Situation zu  reflektieren. 
Den Abschluss der dritten Einheit bildet eine Diskussion im Klassenplenum. Schüle-
rInnen sollen lernen, sich begründet zu positionieren und die Folgen ihrer eigenen 
Urteile sowie die Folgen der gesamtgesellschaftlichen Haltung zu zentralen Fragen 
der Demokratie einzuschätzen.

Im dritten Baustein steht die Ausbildung von Urteilskompetenz im Vordergrund. Zu 
Beginn versuchen die SchülerInnen, sich den Einfluss der Demokratie auf ihren All-
tag bewusst zu machen. Die Klasse listet einerseits auf, welche Vorteile das Leben 
in einer Demokratie mit sich bringt. Danach werden von SchülerInnen wahrgenom-
mene Probleme der Demokratie in Österreich identifiziert. Ein Problem wird von den 
SchülerInnen zur weiteren Bearbeitung ausgewählt. Dabei ist auf zwei zentrale Aus-
wahlkriterien zu achten: Einerseits die persönliche Betroffenheit, andererseits die Rele-
vanz für die demokratische Entwicklung des Landes. In diesem Abschnitt empfiehlt 
es sich, darauf hinzuweisen, dass nicht alle Menschen die Wahrnehmung bestimm-
ter Umstände als Problem teilen. Politische Probleme sind nicht objektiv gegeben, 
 sondern werden in sozialen Prozessen hergestellt.8
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Was schätzen wir an der  Demokratie? 

Lösungsansätze 
entwickeln

Die Feststellung, etwas sei ein Problem, ist der erste Schritt dieses Prozesses. Entsteht 
ein gesellschaftliches Bewusstsein für ein Problem, bleibt das zumeist nicht folgenlos. 
Jetzt gilt es, mögliche Ursachen für ein Problem und, geeignete Lösungsansätze zu 
identifizieren und deren Folgen abzuschätzen. Die Unterrichtssequenz endet mit der 
Aufnahme eines kurzen Videostatements durch di m auf ein politisches Prob lem und 
seine Ursachen aufmerksam zu machen und eine Diskussion über geeignete Lösungs-
ansätze in den öffentlichen Raum zu tragen.

Was schätzen wir an der Demokratie? Ein Unterrichtskonzept in drei Baustei­
nen

BAuSteIN 1: unterrichtseinheit 1:

1. Arbeitsblatt: Demokratie ist für mich …9

 Die SchülerInnen erledigen ohne Austausch mit anderen die Einzelarbeit in 
 wenigen Minuten. Alle zwanzig vorgegebenen Auswahlmöglichkeiten können 
grundsätzlich als berechtigt erachtet und entsprechend argumentiert werden. Es 
gibt also in diesem Sinn keine grundsätzlich falschen Optionen. 

 An Punkt vier „… wenn der Staat hart durchgreift“ soll das exemplarisch erläutert 
werden: Das harte Durchgreifen des Staates kann leicht mit Law and Order im 
Sinne einer repressiven Politik zulasten von Grund- und Menschenrechten ver-
bunden und als antidemokratisch gewertet werden. Vor dem Hintergrund aktu-
eller politischer Entwicklungen liegt das durchaus nahe. Grundsätzlich könnte ein 
hartes Durchgreifen auch auf andere Ziele, wie z. B. Steuergerechtigkeit, Arbeit-
nehmerInnenschutz oder Mietpreisregulierung bezogen werden. Dadurch, dass 
die Auswahl in zwei weiteren Arbeitsschritten (PartnerInnen- und Gruppenarbeit) 
argumentiert werden muss, erfüllt die Aufgabe ihren eigentlichen Zweck: Es geht 
nicht um die Entwicklung „richtiger“ Kriterien für Demokratie, sondern um das 
Sichtbarmachen und Einbeziehen von Vorstellungen der SchülerInnen. 

 Für die PartnerInnenarbeit dürften ebenfalls wenige Minuten ausreichen. Für die 
Gruppenarbeit teilen Sie die Klassen abhängig von der Klassengröße in Gruppen 
mit je vier bis sechs Personen. Für die Gruppenarbeit wird mehr Zeit als für die 
Einzel- und PartnerInnenarbeit nötig sein.

2. Präsentation der Gruppenergebnisse
 Die einzelnen Arbeitsgruppen präsentieren ihre Ergebnisse und gehen dabei auch 

auf eventuelle Konflikte in ihren Gruppen ein. Nach den Vorstellungen der ein-
zelnen Arbeitsgruppen werden die verschiedenen Demokratieverständnisse ver-
glichen. Es ist keinesfalls das Ziel, ein richtiges Demokratieverständnis zu erar-
beiten. Vielmehr geht es abschließend um die Reflexion des Arbeitsprozesses.

3. Reflexion der Stunde
 SchülerInnen bekommen die Möglichkeit zur Rückmeldung darüber, wie sie die 

Stunde empfunden haben. Wurden Konflikte als mühsam empfunden oder der 
Austausch von Perspektiven als bereichernd? Auf jeden Fall sollte auch bespro-
chen werden, was über Demokratie gelernt werden konnte. 
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M1 Demokratie ist für mich …

… wenn jede/r die gleichen Bildungschancen hat.
… wenn jede/r frei sagen darf, was er/sie denkt.
… wenn alle Menschen die gleichen Rechte haben.
… wenn der Staat hart durchgreift.
… wenn es keine Armut gibt.
… wenn Macht nur auf Zeit vergeben wird.
… wenn für die Armen genügend Hilfe geleistet wird.
… wenn Entscheidungen im Interesse der Mehrheit getroffen werden.
… wenn alle in Sicherheit leben können.
… wenn sich möglichst viele Menschen an möglichst vielen Entscheidungen beteiligen.
… wenn es keine Diskriminierung gibt.
… wenn alle ein Geschäft aufmachen dürfen und so viel Geld wie möglich verdienen können.
… wenn BürgerInnen vom Staat möglichst wenig eingeschränkt werden.
… wenn LokalbesitzerInnen selbst entscheiden können, ob geraucht werden darf.
… wenn die Mehrheit bestimmt.
… wenn an der Schule SchülerInnen, LehrerInnen und Eltern alle Entscheidungen demokratisch 

treffen.
… wenn Wahlberechtige auch zur Wahl gehen.
… wenn Wahlberechtigte über möglichst viele Fragen direkt abstimmen dürfen.
… wenn es Demonstrationsfreiheit gibt.
… wenn alle Medien ohne Einschränkungen berichten dürfen.

Einzelarbeit
a) Finde fünf Aussagen, die für dich besonders zentral sind.
b) Finde fünf Aussagen, die du so nicht teilen kannst bzw. als nicht notwendig oder weni-

ger zentral erachtest.

PartnerInnenarbeit
c) besprecht euch mit euren nachbarinnen und legt euch gemeinsam auf je drei Aussagen 

fest.

Gruppenarbeit
d) einigt euch in der Gruppe auf drei besonders zentrale Aussagen und drei am wenigsten 

bzw. nichtzutreffende Aussagen.
e) Vervollständigt in der Gruppe den satz „Demokratie ist für uns …“ eigenständig.

BAuSteIN 2: unterrichtseinheit 2 bis 3

1. Einstieg
Die SchülerInnen positionieren sich zu vier Fragen des Österreichischen Demo­
kratiemonitors

 a) Es sollte einen starken Führer geben, der sich nicht um Parlament und Wahlen 
 kümmern muss.

 b) Die Demokratie ist die beste Regierungsform, auch wenn sie Probleme mit sich 
 bringen mag.

 c) Das politische System in Österreich funktioniert sehr gut.
 d) Ich habe (mich) schon mindestens einmal …?
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Was schätzen wir an der  Demokratie? 

Die SchülerInnen positionieren sich zu den ersten drei Aussagen mittels Aufstellung 
entlang einer gedachten Linie durch den Klassenraum. Wer sich bspw. zur Tafel stellt, 
sagt damit „stimme sehr zu“, wer sich zwischen Tafel und Raummitte positioniert, 
„stimmt eher zu“, wer sich zwischen Raummitte und gegenüberliegender Wand hin­
stellt, „stimmt eher nicht zu“, und wer ganz an der Wand steht, stimmt „gar nicht“ zu. 
Im Anschluss verschafft sich die Klasse ein Bild über die Erfahrungen mit politischen 
Aktivitäten. Die Lehrperson benennt die verschiedenen Beteiligungsmöglichkeiten, 
und SchülerInnen signalisieren Erfahrung damit, indem sie die Hand heben.
Im Anschluss an die Positionierung zu den vier Aussagen sollen eventuelle Verständ­
nisfragen der SchülerInnen geklärt werden. 

2. Gruppenarbeiten: Auseinandersetzung mit Einstellungen zur Demokratie vor dem 
Hintergrund der Studien

 
 Die SchülerInnen werden in Fünfergruppen aufgeteilt. Sollten in der Klasse deut­

lich mehr als zwanzig SchülerInnen sein und deshalb eventuell mehr als vier 
Gruppen sinnvoll erscheinen, werden ein oder zwei Aufträge doppelt vergeben. 
Für die Gruppenarbeit sind zumindest zwanzig Minuten erforderlich. Die Schüle­
rInnen machen sich kurze Notizen zu ihren Einschätzungen. Die Erstellung eines 
Plakats mit den Gruppenergebnissen ist insbesondere hilfreich, wenn mit der Prä­
sentation erst in einer anderen Stunde fortgesetzt werden kann.

3. Präsentationen der Gruppenergebnisse
 
 Die Gruppen bzw. einzelne Gruppenmitglieder präsentieren ihre Überlegungen 

entsprechend der Gliederung der Arbeitsaufträge. Nach jeder Präsentation 
 können Verständnisfragen oder auch Kommentare und Kritik geäußert werden. 
Eine argumentative Auseinandersetzung zum Demokratieverständnis soll erst im 
nächsten Schritt stattfinden.

4. Auseinandersetzung mit Kennzeichen/Vorteilen der Demokratie sowie mit Prob­
lemen in und mit der Demokratie in Österreich.

Ersuchen Sie die SchülerInnen, gemeinsam – also im Klassenverband – zu überlegen:

 a) Woran merke ich, dass Österreich eine Demokratie ist und was finde ich daran  
 gut, in einer Demokratie zu leben?

 b) Welche Probleme mit der Demokratie in Österreich bzw. im demokratischen  
 Österreich sehe ich?

An der Tafel, mithilfe eines Beamers oder mit Plakaten wird eine Gegenüberstellung 
gemacht. 

An Wahlen  
teilgenommen.

in der schule 
oder der 
 nachbarschaft 
für ein thema 
eingesetzt.

in einem Verein/ 
einer bürger-
initiative/ einer 
selbstorgani-
sierten Gruppe 
mitgemacht.

An einer 
Demonstration 
teilgenommen.

in einer partei 
bzw. interes-
sensvertretung 
mitgearbeitet. 

Ich habe (mich) schon mindestens einmal ...?
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arbeitsauftrag:
1. Einstieg
a) Erklärt Vor­ und Nachteile der Einbeziehung möglichst vieler Personen in Entschei­

dungen.
b) Fasst die wichtigsten Aussagen der Daten kurz zusammen. 

2. Interpretation
a) Die Befragten antworteten 2014 insgesamt etwas anders als 2018. Erklärt 

 mögliche Gründe dafür aus eurer Sicht.
b) Beurteilt, ob die Ablehnung eines starken Führers aus eurer Sicht hoch oder 

 niedrig ist.

3. Kritik
a) Diskutiert, ob und inwiefern die Antworten für die Demokratie in Österreich 

 problematisch sind.

In demokratischen Staaten haben immer gewählte Personen politische Verantwortung. Wenn, 
wie z. B. in England, eine Königin offiziell Staatsoberhaupt ist, dann hat diese politisch kaum 
Bedeutung oder Verantwortung. In demokratischen Staaten werden die wichtigsten Entschei-
dungen nicht von Einzelpersonen, sondern von gewählten Parlamenten getroffen. Nur in Dikta-
turen müssen sich die Spitzen des Staates nicht um ein Parlament und Wahlen kümmern. 

PaRLaMENtaRISMUS a R B E I t S I S S E NW

   
M2 Es sollte einen starken führer geben, der sich nicht um Parlament und Wahlen kümmern muss.

Österreichischer Demokratiemonitor 2018. https://www.demokratiemonitor.at/wp-content/uploads/2018/11/2018_präsentation_
Österreichischer_Demokratie_Monitor.pdf, 02.02.2019

0% 20% 40% 60% 80% 100%

stimme sehr zu stimme ziemlich zu stimme wenig zu stimme gar nicht zu w. n./k. A.

2014

2018

9 20 29 42 1

7 11 20 57 5
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Was schätzen wir an der  Demokratie? 

arbeitsauftrag:
1. Einstieg
a) Erklärt Vor­ und Nachteile der Einbeziehung möglichst vieler Personen in Entschei­

dungen.
b) Fasst die wichtigsten Aussagen der Daten kurz zusammen. 

2. Interpretation
a) Die Befragten antworteten 2014 insgesamt etwas anders als 2018. Erklärt mög­

liche Gründe dafür aus eurer Sicht.
b) Beurteilt, ob die Zustimmung zur Regierungsform Demokratie aus eurer Sicht hoch 

oder niedrig ist.

3. Kritik
a) Diskutiert, ob und inwiefern die Antworten für die Demokratie in Österreich pro­

blematisch sind.

Demokratie als Regierungsform setzt freie und geheime Wahlen voraus. Es muss also mehrere 
Parteien und faire Bedingungen für Wahlen geben. Die Macht im Staat darf nicht bei einer 
Person oder Institution liegen. So braucht es zum Beispiel unabhängige RichterInnen und unab-
hängige Abgeordnete, die die Gesetze beschließen. Zu einer demokratischen Gesellschaft 
gehört aber noch viel mehr als ein demokratischer Staat: zum Beispiel Medienvielfalt, Frieden 
oder ein soziales Miteinander. In einer Demokratie wird versucht, Probleme und Konflikte unter 
Einbeziehung möglichst vieler oder grundsätzlich aller Menschen zu lösen.

MERKMaLE DER StaatSfoRM DEMoKRatIE a R B E I t S I S S E NW

M3 Die Demokratie ist die beste Staatsform, auch wenn sie Probleme mit sich bringen mag.

Österreichischer Demokratiemonitor 2018. https://www.demokratiemonitor.at/wp-content/uploads/2018/11/2018_präsentation_
Österreichischer_Demokratie_Monitor.pdf, 02.02.2019

0% 20% 40% 60% 80% 100%

stimme sehr zu stimme ziemlich zu stimme wenig zu stimme gar nicht zu w. n./k. A.

2014

2018

52 33 12 4

58 29 8 2 4
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arbeitsauftrag:

1. Einstieg
a) Diskutiert, woran man erkennen kann, ob Demokratie in einem Land funktioniert 

oder nicht.
B) Fasst die wichtigsten Aussagen der Daten kurz zusammen. 

2. Interpretation
a) Beurteilt, ob die Zufriedenheit mit dem politischen System in Österreich aus eurer 

Sicht hoch oder niedrig ist.
a) Erklärt mögliche Gründe für den Zusammenhang zwischen der Zufriedenheit mit 

dem politischen System und der Einschätzung der eigenen materiellen Sicherheit. 

3. Kritik
a) Diskutiert, ob bzw. inwiefern die Antworten für die Demokratie in Österreich pro­

blematisch sind.

M4 Das politische System in Österreich funktioniert …

Österreichischer Demokratiemonitor 2018. https://www.demokratiemonitor.at/wp-content/uploads/2018/11/2018_präsentation_
Österreichischer_Demokratie_Monitor.pdf, 02.02.2019

0% 20% 40% 60% 80% 100%

ich habe kaum finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

ich habe ausreichende finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

ich habe sehr gute finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

sehr gut ziemlich gut weniger gut gar nicht w. n./k. A.

6 34 29 42 2

279 56 6 2

1726 51 4 2

Arbeitswissen: In einer Demokratie sollten idealerweise alle BürgerInnen gleiche oder zumindest 
ähnliche Möglichkeiten zur Beteiligung haben und sich für ihre Interessen einsetzen können. 
Dieses Gleichheitsversprechen wurde sicherlich noch nie gänzlich eingelöst. Oftmals hängt es 
von der Bildung, vom Alter, vom Geschlecht, von der Herkunft, aber auch vom Einkommen ab, 
ob Menschen sich politisch engagieren bzw. ihre Anliegen Gehör finden. Auch wenn politische 
Gleichheit in der Praxis nur sehr schwer zu verwirklichen ist, sollten Demokratien darauf hin-
wirken, dass Ungleichheiten von politischer Teilhabe und Repräsentation nicht zu groß werden. 
Wenn zum Beispiel ein Teil der Bevölkerung an Hunger leidet, ist das ein Problem für die Demo-
kratie in der ganzen Gesellschaft. Wenn ein Teil der Menschen nur einen eingeschränkten 
Zugang zu Bildung hat, erschwert das ihre Teilhabe an politischen Prozessen.

GLEIcHHEIt a R B E I t S I S S E NW
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Was schätzen wir an der  Demokratie? 

arbeitsauftrag:

1. Beschreiben
a) Wie viel Mitspracherecht können/sollen/müssen Einzelne in einer Demokratie 

haben?
b) Fasst die wichtigsten Aussagen der Daten kurz zusammen. 

2. Interpretation
a) Beurteilt, ob die politische Teilhabe von BürgerInnen aus eurer Sicht hoch oder 

niedrig ist.
b) Personen, die einen Mangel an Ressourcen verspüren, nehmen in Österreich am 

politischen Prozess seltener Teil. Erklärt mögliche Gründe dafür aus eurer Sicht.

3. Kritik
a) Diskutiert, ob und inwiefern die Antworten für die Demokratie in Österreich pro­

blematisch sind.

Partizipation in einer Demokratie kann auf vielen Wegen stattfinden. Nachdem nicht jede und 
jeder über jedes Thema jederzeit mitentscheiden kann und möchte, ist Demokratie in größeren 
Gemeinwesen auf Repräsentation angewiesen. Wer uns in politischen Angelegenheiten vertre-
ten soll, bestimmen wir zumeist über Wahlen. Politische Entscheidungen werden aber auch „im 
Kleinen“ getroffen: Menschen diskutieren und handeln miteinander (offline oder online) oder 
kaufen bestimmte Produkte (nicht). Sie engagieren sich in Parteien, in Vereinen oder in NGOs. 
Manche Menschen beteiligen sich aber auch gar nicht an politischen Prozessen. Wie sehr sich 
ein Mensch politisch engagiert, ist auch davon abhängig, über welche materiellen Ressourcen 
jemand verfügt.

MItBEStIMMUNG a R B E I t S I S S E NW

M5 Politische Partizipation

Österreichischer Demokratiemonitor 2018. https://www.demokratiemonitor.at/wp-content/uploads/2018/11/2018_präsentation_
Österreichischer_Demokratie_Monitor.pdf, 02.02.2019

0% 20% 40% 60% 80% 100%

ich habe kaum finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

ich habe ausreichende finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

ich habe sehr gute finanzielle  
Absicherung für die Zukunft.

keine partizipation ausschließlich Wahl Wahl & nähere umgebung darüber hinaus

21 23 19 37

199 21 51

192 19 60
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themenwahl und 
Begründung

Mehrheits­
entscheidung

Widersprüche 
anerkennen

Vorschläge 
 sammeln, folgen 

reflektieren

BaUStEIN 3: Unterrichtseinheiten 4 und 5

Einigung auf ein zu bearbeitendes Problem­ bzw. themenfeld 
Die SchülerInnen überlegen nach den Gruppenpräsentationen zunächst individuell, 
was sie an der Demokratie in Österreich schätzen.  

4	 Liste 1–2 Punkte auf, die du an deinem Leben in einer Demokratie besonders wert-
schätzt? 

4	 Führe auch 1–2 Punkte auf, die deiner Meinung nach in der österreichischen 
Demokratie verbessert werden müssten. 

Die Lehrperson bzw. eine der SchülerInnen sammelt die Nennungen auf einem Flip-
chart. Anschließend wird (z.B. mit zu verteilenden Klebepunkten) eines der ange-
führten Probleme ausgewählt, um es eingehender zu thematisieren. Für die Auswahl 
sollen zwei Kriterien maßgeblich sein: 1. Inwiefern sehen sich die Anwesenden durch 
das Problem persönlich betroffen? 2. Wie zentral ist das Problem für das Funktio-
nieren einer Demokratie? Nach dem Aufkleben der Punkte werden einzelne Teilneh-
merInnen gebeten, ihre Entscheidung vor dem Hintergrund dieser Kriterien zu begrün-
den. Damit wird ein Orientierungsrahmen sichtbar. 

formulierung eines konkreten Problems  
Anschließend wird eine Formulierung für ein politisches Problem gesucht. Das ist ein 
schwieriger Schritt, weil damit zugleich Perspektiven für die weitere Auseinanderset-
zung festgelegt werden. Daher ist es wichtig, dass die überwiegende Mehrheit der 
GruppenteilnehmerInnen die Problemformulierung mittragen kann. Vorschläge  werden 
auf Flipchartpapier oder an der Tafel notiert, damit alle den Überblick  behalten und 
eine Auswahl treffen können. 

Suche nach Ursachen  
Zur genaueren Auseinandersetzung führt im nächsten Schritt die Frage nach mög-
lichen Ursachen. Die SchülerInnen diskutieren die aus ihrer Sicht relevantesten. Diese 
werden notiert und auch erläutert. So ergibt sich ein breites Spektrum, das wahr-
scheinlich auch Widersprüche beinhaltet. Diese Widersprüche ergeben sich aus 
unterschiedlichen Perspektiven und Interessen und müssen bzw. können in der Gruppe 
nicht immer aufgehoben werden. Sie bilden eine Grundlage für die Auseinander-
setzung mit Zielen bzw. Lösungsansätzen. 

Diskussion von Zielen und Lösungsansätzen 
Die Diskussion um Ziele und Maßnahmen zur Erreichung dieser Ziele wird hier zusam-
mengefasst. Hier sind verschiedene Vorschläge gefragt, wobei die Diskussion  Kritik 
und Widerspruch braucht. Selbstverständlich geht es nicht um die Ausarbeitung 
beschlussreifer Maßnahmen, sondern vielmehr um Lösungsansätze und damit verbun-
dene politische Forderungen. Denn auch wenn Forderungen mit viel Überzeugung 
vertreten werden, liegt es in der Natur der Sache, dass die Auswirkungen und Durch-
setzungsmöglichkeiten nicht vollends vorhersehbar sind. Zur kritischen Reflexion von 
Lösungsansätzen/Forderungen eignet sich insbesondere die Frage nach den beab-
sichtigten und unbeabsichtigten Folgen. 

Um nicht den Überblick darüber zu verlieren, hinter welchen Lösungsansätzen und 
Forderungen die Gruppe steht, ist es wichtig, Zwischenergebnisse an der Tafel oder 
auf einem Flipchart festzuhalten. Das kann mittels Abstimmung oder durch Konsens-
findung erreicht werden. 
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aufnahme eines Videostatements 
Von der Gruppe entsprechend mitgetragene Forderungen sollen in ein kurzes Video-
statement verpackt werden. Dabei ist es sinnvoll, die Sichtweise auf das Problem vor-
anzustellen und auch Ursachen zu erwähnen. Das Statement soll von einem  Schüler/
einer Schülerin mit einem Handy aufgenommen werden. Damit wird auch die Nutzung 
sozialer, elektronischer Medien geübt, um auf ein Problem aufmerksam zu machen 
und Lösungsansätze zu verbreiten.
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